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Vorwort des Autors


Liebe Leserinnen und Leser,


vielen Dank für Ihr Vertrauen in einen meiner ersten Romane.


An dieser Stelle möchte ich etwas vorausschicken: Meine bisherigen Veröffentlichungen sind im Selfpublishing erschienen.


Bevor die Frage aufkommt – ja, auch Selfpublisher sind „richtige Autoren“. Allerdings sind sie Einzelkämpfer. Das heißt: Ich bin als Selfpublisher selbst verantwortlich für das Marketing, die Covergestaltung, die Korrektur und das Lektorat meines Textes.


Daher bitte ich um Nachsicht, falls sich vereinzelt Schreiboder Grammatikfehler eingeschlichen haben sollten.


Gleichzeitig genieße ich als Selfpublisher die Freiheit, schreiben zu dürfen wann, wo und worüber ich möchte, ohne dem Zwang aktueller Trends in Bezug auf Themen, Genres oder Zielgruppen zu unterliegen.


Meine Romane sind keine Werke künstlicher Intelligenz, sondern entstehen aus eigener Feder, mit viel Herzblut und Kreativität.


Ich schreibe in der Hoffnung, Menschen mit meinen Geschichten berühren und unterhalten zu dürfen.


Sollten Ihnen meine Geschichten gefallen, würde ich mich sehr über eine positive Rezension freuen.


Nun wünsche ich Ihnen viel Vergnügen und gute Unterhaltung mit diesem Roman.


Mit herzlichen Grüßen Ihr Christian Schantz









Kapitel 1


Schon als Kind war Stefan Auermann fasziniert vom Kochen. Er stand regelmäßig mit seiner Mutter und Großmutter in der Küche, knetete Teig, rührte Suppen und half bei der Zubereitung von Mahlzeiten. Später bezeichnete er diese frühen Erfahrungen als den Ursprung seiner Leidenschaft für Lebensmittel und Kulinarik.


Mit elf Jahren beherrschte er bereits einfache Gerichte, und als Teenager bekochte er voller Stolz seine Freunde – und natürlich seine ersten Freundinnen. Mit sechzehn begann er seine Ausbildung zum Koch in einem der renom-miertesten Hotels der Metropolregion Rhein-Neckar. Es war eine fordernde, aber auch prägende Zeit. Stefan lernte nicht nur die Kunst der Lebensmittelzubereitung, sondern erhielt auch wertvolle Lektionen fürs Leben.


Er erkannte schnell, dass der Beruf des Kochs zwar äußerst erfüllend sein konnte, jedoch auch große Opfer verlangte. Während seine Freunde am Wochenende ausgelassen feierten, stand Stefan in der Küche und bereitete exquisite Menüs für die Gäste seines Lehrbetriebs zu. Und wenn er selbst einmal frei hatte und etwas mit seiner Clique unternehmen wollte, waren seine Freunde gerade bei der Arbeit. Feiertage bedeuteten für ihn selten Erholung – nur, wenn sie zufällig in seine Urlaubszeit fielen. Diese Lebensrealität ließ einige seiner Freundschaften langsam verblassen.


Zwar fand er neue Weggefährten unter seinen Arbeitskollegen, doch die wechselnden Arbeitszeiten erschwerten auch diese Beziehungen. Oft war es wie ein ewiges Spiel der Gegenschichten: Während einer montags frei hatte und dienstags arbeiten musste, war es bei Stefan genau umgekehrt. Noch herausfordernder als freundschaftliche Bindungen waren jedoch romantische Beziehungen. Die Aussicht auf eine stabile Partnerschaft schien beinahe unerreichbar – ein Umstand, den ihm auch sein Lehrherr eindrucksvoll vor Augen führte.


Als Stefan seine Lehre begann, befand sich dieser bereits in seiner zweiten Scheidung. Heute, mit über sechzig Jahren, war er zum fünften Mal verheiratet.


Nach einigen Jahren in der gehobenen Gastronomie fasste Stefan Auermann einen mutigen Entschluss: Er wollte nicht länger für exklusive Gäste kochen, deren kulinarische Wünsche er mit Pinzetten auf den Tellern arrangieren musste. Stattdessen wollte er etwas Bodenständiges, Echtes schaffen – ein Lokal für jedermann, fernab von Kaviar und Trüffel.


Mit Hilfe eines Kredits absolvierte er die Weiterbildung zum Küchenmeister, eine Herausforderung, die ihm jedoch leicht fiel. Wenige Wochen nach seiner Kündigung fand er ein leerstehendes Lokal, das er pachten konnte. Nach einem Monat harter Arbeit war es schließlich so weit: Das „Auermanns“ öffnete seine Türen.


Von Anfang an war das kleine Restaurant ein voller Erfolg. Stefans Kochkünste sprachen sich schnell herum, und seine Schnitzel sowie Pasta-Gerichte wurden zu Publikumslieblingen. Besonders beliebt war sein wöchentlicher Themenabend „Futtern wie bei Muttern“, an dem er traditionelle Gerichte servierte, die man in der modernen Gastronomie kaum mehr fand: Saure Nieren mit Spätzle, gekochte Ochsenbrust mit Meerrettichsauce und Bouillon-Kartoffeln. Auch „Dreggische Grumbeere“, eine deftige Pfälzer Spezialität aus Bratkartoffeln mit Leber- und Blutwurst, war unter seinen Gästen heiß begehrt – eine rustikale, bodenständige Küche, die Erinnerungen weckte. Mit der Zeit wuchs nicht nur sein Gästekreis, sondern auch sein Küchenteam. Als das „Auermanns“ schließlich so gefragt war, dass Reservierungen Wochen im Voraus notwendig waren, eröffnete Stefan ein weiteres Restaurant – und begann, von einer eigenen Restaurantkette zu träumen.


Innerhalb von zwei Jahren entstanden vier „Auermanns“-Filialen verteilt auf den Rhein-Neckar- und Rhein-Pfalz-Kreis, und jede war ein voller Erfolg.


Doch trotz seiner beruflichen Errungenschaften fühlte Stefan eine Leere.


Etwas fehlte – eine Partnerin. Jemand, der ihn erwartete, wenn er nach Hause kam. Jemand, der mit ihm durch Höhen und Tiefen ging. Jemand, mit dem er eine Familie gründen konnte.


Familienfeiern wurden für ihn zunehmend zur Tortur, denn stets kam die unvermeidliche Frage: „Wann findest du endlich eine nette Frau?“ Und wenn jemand auf seine Neffen und Nichten zeigte und beiläufig bemerkte: „Das ist das Schönste, was ein Mann im Leben erreichen kann – eine Familie. Wann ist es bei dir endlich so weit?“, spürte Stefan einen Stich ins Herz. Schließlich begann er, solche Feiern zu meiden – er hatte keine Lust mehr auf diese Gespräche.


Er bemühte sich, eine Partnerin zu finden, doch es erwies sich als schwieriger als gedacht. Er meldete sich auf verschiedenen Singlebörsen im Internet an – auf seriösen Plattformen ebenso wie auf jenen, die eher auf flüchtige Bekanntschaften ausgerichtet waren. Doch das Glück ließ auf sich warten.


Ironischerweise fand Stefan auf den seriösen Singlebörsen eher flüchtige Bekanntschaften als die große Liebe. Doch ausgerechnet auf einer der weniger vertrauenswürdigen Plattformen begegnete er jemandem, der es schaffte, sein Herz zu berühren: Sarah.


Sie war eine attraktive junge Frau mit schulterlangem blondem Haar, schlanker Figur und wohlgeformten Kurven. Doch was ihn wirklich an ihr fesselte, war die Art, wie sie miteinander redeten – stundenlang, bis tief in die Nacht. Es fühlte sich ehrlich und ungezwungen an. Zudem brachte Sarah zwei Kinder mit in die Beziehung, die Stefan von Anfang an behandelte, als wären sie seine eigenen. Endlich hatte er, wonach er sich stets gesehnt hatte – eine eigene Familie.


Entschlossen begann er in ihre gemeinsame Zukunft zu investieren. Er unterstützte Sarah und die Kinder sowohl finanziell als auch emotional und gab ihnen Stabilität, die sie zuvor nicht gehabt hatten. Ihr Ex-Partner saß wegen Drogendelikten im Gefängnis, doch Sarah bestand darauf, ihn der Kinder zuliebe einmal im Monat zu besuchen. Stefan störte sich nicht daran – die Kinder hatten ein Recht darauf, ihren Vater zu sehen.


Doch nach einem Jahr passierte das Unvermeidliche. Sarahs Ex wurde entlassen, und bevor Stefan sich versah, kehrte sie zu ihm zurück. Sie beendete die Beziehung mit Stefan – einfach so, ohne Vorwarnung. Der Schlag traf ihn tief. Wochenlang war er am Boden zerstört, ließ sich von seinen Freunden trösten. Natürlich behaupteten viele von ihnen, Sarah schon lange durchschaut zu haben. „Wir wussten doch, was das für eine Sorte Frau ist“, sagten sie. Doch solche Bemerkungen halfen Stefan wenig.


Noch schlimmer waren die üblichen Ratschläge: „Die große Liebe findet dich von allein, du darfst sie nicht erzwingen.“ Stefan konnte diese Floskeln nicht mehr hören. Er war kein Mensch, der Dinge dem Zufall überließ – er war ein Macher.


Eines Morgens im November fasste er eine Entscheidung: Er wollte seine Suche nach einer Partnerin in professionelle Hände legen. So stieß er auf eine Partneragentur in Mannheim – „Love Agency“. Die Webseite machte einen seriösen Eindruck, also vereinbarte er kurzerhand einen Termin.


Auf dem Weg dorthin lotste ihn das Navi durch die verschneiten Straßen Mannheims in ein wenig einladendes Industriegebiet. Die Gebäude wirkten heruntergekommen und die Grundstücke vernachlässigt. Ein mulmiges Gefühl machte sich in ihm breit. Hier sein Auto abzustellen erschien ihm riskant.


Gerade als er sich fragte, ob er den Termin nicht doch absagen sollte, führte ihn das Navigationsgerät vor ein Gebäude, das so gar nicht in das trostlose Gesamtbild passte: ein hochmodernes Bürogebäude mit riesigen Glasfronten, das in dieser Umgebung so deplatziert wirkte wie ein Pinguin in der Wüste. Stefan parkte, stieg aus und betrat das Gebäude. In der


Lobby erwartete ihn eine beeindruckende Rezeption mit einem gut besuchten Wartebereich. Ein freundlicher Rezeptionist lächelte ihn an, als er an den Tresen trat.


„Wie kann ich Ihnen helfen?“


Stefan räusperte sich, doch als er schließlich sprach, war seine Stimme kaum mehr als ein Nuscheln. Es war ihm peinlich, dem Rezeptionisten zu sagen, wohin er wollte. „Ich suche die Love Agency“, murmelte er.


Der Mann hinter dem Tresen runzelte die Stirn. „Wie bitte?“


Stefan straffte die Schultern, bemühte sich um eine deutliche Aussprache – aber nicht zu laut. Wieder blickte ihn der Rezeptionist fragend an. „Sie müssen schon etwas lauter und klarer sprechen“, sagte er schließlich. „Bin nicht mehr der Jüngste und mein Gehör war auch schon mal besser.“


Mit leichtem Unbehagen wiederholte Stefan sein Anliegen. Diesmal verstand der Rezeptionist – und leider viel zu gut.


„Ach so! Sie suchen nach Frauenbekanntschaften? Sagen Sie das doch gleich!“ rief er mit einer geradezu unverschämten Lautstärke.


Stefan fühlte augenblicklich, wie sich alle Blicke im Wartebereich auf ihn richteten. Die musternden, abschätzenden Gesichter ließen ihn unangenehm schwitzen.


„Zweiter Stock“, fügte der Rezeptionist noch hinzu, als hätte er Stefan nicht schon genug bloßgestellt. „Einfach den Fahrstuhl nehmen.“


Doch Stefan konnte sich nicht dazu überwinden, den Aufzug zu benutzen und sich während des Wartens weiterhin den neugierigen Blicken auszusetzen. Also entschied er sich für die Treppe – eine Entscheidung, die er bereute, kaum dass er das erste Stockwerk erreicht hatte.


Schweiß rann ihm über die Stirn. Sein Atem ging schwer. Die Jahre in der Küche, das unentwegte Probieren von Gerichten – natürlich nur für Qualitätskontrollen – hatten ihm einen sichtbaren Bauchansatz beschert. Er war nicht dick, aber auch weit entfernt von schlank. Doch an regelmäßigen Sport war nicht zu denken – es fehlte ihm die Zeit und dazu auch noch die Motivation.


Mit jedem Schritt wurde die Erschöpfung größer, doch er zwang sich weiter nach oben. Als er bereits Schmerzen in der Brust verspürte und sich fragte, ob er je lebend im zweiten Stock ankommen würde, entdeckte er schließlich die rettende Tür mit der Aufschrift „2. Obergeschoss“. Er öffnete sie hektisch und trat in einen Flur. Am Ende konnte er bereits das Logo der Love Agency auf einer Milchglastür erkennen. Seine Schritte wurden leichter, seine Kurzatmigkeit legte sich allmählich.


Noch immer schwitzend öffnete er die Tür und trat ein. Ein stilvoller Wartebereich erstreckte sich vor ihm, und hinter einem Tresen saß eine junge Frau mit langen, gelockten braunen Haaren. Auf ihrer Nase ruhte eine Brille, über deren Rand hinweg sie Stefan freundlich musterte.


„Haben Sie einen Termin?“ fragte die junge Frau freundlich.


Stefan nickte und betrachtete sie nun genauer. Sie passte so gar nicht in das Bild einer typischen Empfangsdame einer seriösen Firma.


Vielmehr erinnerte sie ihn an die klischeehafte Sekretärin aus Erwachsenenfilmen. Ihre durchsichtige Bluse war großzügig aufgeknöpft und offenbarte einen mit Spitze besetzten Büstenhalter – ein Anblick, der Stefan unwillkürlich aus dem Konzept brachte.


„Ja, mein Name ist Termin und ich habe einen… Stefan Auermann,“ stammelte er.


Die junge Frau lächelte – sie schien solche Situationen gewohnt zu sein.


Gelassen tippte sie auf ihrer Tastatur und warf einen kurzen Blick auf ihren Bildschirm.


„Ah, da haben wir Sie. Stefan Auermann. Nehmen Sie gerne Platz, Frau Bauer wird Sie gleich zum Gespräch und zum Test abholen.“


„Zum Gespräch und zum Test?“ fragte Stefan überrascht.


„Ja, wir möchten genau verstehen, mit wem wir es zu tun haben und schauen welche Partnerinnen aus unserer Kartei am besten zu Ihnen passen könnten. Dafür haben wir einen speziellen psychologischen Test entwickelt.“


Stefan nickte und nahm auf einem der Ledersessel Platz. Neben ihm auf dem Beistelltisch lagen mehrere Broschüren der Partnervermittlung, die Erfolgsgeschichten glücklicher Paare präsentierten, die sich dank der Love Agency gefunden hatten.


Er vertiefte sich in die Broschüren, bis ihn die Stimme der Empfangsdame aus seinen Gedanken riss.


„Darf ich Ihnen einen Kaffee bringen, um die Wartezeit zu verkürzen?“


Stefan hob den Blick – und bemerkte nun den Rest ihres Outfits. Der Minirock war so knapp geschnitten, dass er eher einem Gürtel glich. Er ertappte sich dabei, wie sein Blick ungewollt verweilte, bevor ihm plötzlich bewusst wurde, dass er die Frau regelrecht angaffte. Peinlich berührt richtete er seine Augen zurück auf ihr Gesicht, das ihn weiterhin mit einem freundlichen Lächeln musterte.


„Oder möchten Sie lieber etwas anderes?“


Mein Gott, so beginnen doch Pornofilme, dachte Stefan.


Schnell versuchte er, die Situation zu retten. „Kaffee ist vollkommen okay, vielen Dank!“ antwortete er hastig.


„Möchten Sie Zucker?“


„Ja zwei Titten bitte“ sagte Stefan und hätte sich für diesen freudschen Versprecher ohrfeigen können.


„Bitte was?“ fragte die Empfangsdame irritiert.


„Zwei Stück, sagte ich. Zwei Stück Zucker bitte“ stotterte Stefan in der Hoffnung, dass er sich nun aus dieser peinlichen Situation herauswinden konnte.


Stefan vertiefte sich wieder in die Broschüre, während er auf seinen Kaffee wartete. Er hoffte inständig, dass die Empfangsdame seinen peinlichen Versprecher nicht bemerkt hatte. Ihr freundliches Lächeln deutete darauf hin, dass er vielleicht unbemerkt davongekommen war.


Als sie ihm schließlich den Kaffee auf den Tisch neben den Sessel stellte, atmete er erleichtert auf. Doch die nächste unglückliche Situation ließ nicht lange auf sich warten.


Er bedankte sich, lehnte sich nach vorne, um die Tasse zu greifen – und genau in diesem Moment ertönte ein Geräusch, das einer unmissverständlichen Flatulenz ähnelte. Mir bleibt auch nichts erspart, dachte Stefan entsetzt.


Die Empfangsdame warf ihm einen strafenden Blick zu.


„Entschuldigung, das war der Sessel, nicht ich!“ beteuerte Stefan hastig.


Sie musterte ihn kurz, schien nicht weiter interessiert und setzte sich wieder hinter ihren Tresen. Stefan ließ sich mit seinem Kaffee und der Broschüre zurück.


Gerade als er versuchte, seine Würde wiederzufinden, öffnete sich eine Tür, und eine weitere junge Frau betrat den Wartebereich. Sie kam aus Richtung der Büros, ihr Auftreten professionell und selbstbewusst. Stefan erkannte sie sofort – das musste seine Ansprechpartnerin sein, Frau Bauer.


Ihr dunkler Hosenanzug war elegant, das schwarze Haar fiel ihr in sanften Wellen bis zu den Schultern. Im Gegensatz zur Empfangsdame wirkte ihr Outfit sittsamer, aber dennoch strahlte sie eine gewisse Präsenz aus, die schwer zu ignorieren war.


Die beiden Frauen unterhielten sich kurz, dann zeigte die Empfangsdame in Stefans Richtung. Er konnte seinen Namen hören. Doch dann folgte ein leises Tuscheln, und plötzlich musterte Frau Bauer ihn mit einem Blick, der ihn leicht verunsicherte.


Sie kam auf ihn zu, ihre Miene professionell, aber freundlich.


„Guten Tag, Herr Auermann. Ich bin Ihre Ansprechpartnerin, Frau Bauer. Folgen Sie mir bitte in mein Büro.


Wenn Sie möchten, können Sie Ihren Kaffee gerne mitnehmen.“


Als Stefan sich aus dem Sessel erhob, erklang erneut dieses verdächtige Geräusch. Diesmal entschied er sich jedoch, es einfach zu ignorieren – er war überzeugt, dass nur getroffene Hunde bellen.


Frau Bauer ging voraus und führte ihn durch einen langen Korridor. Die Türen und Wände der Büros bestanden aus Glas, sodass Stefan in die Räume blicken konnte. In jedem Büro saßen Frauen, die sich optisch kaum unterschieden – jede von ihnen hätte ein Klon der Empfangsdame oder Frau Bauer sein können. Der einzige Unterschied lag in Haarfarbe und Kleidung.


Schließlich erreichten sie das Büro von Frau Bauer. Sie deutete auf einen Stuhl vor ihrem Schreibtisch. „Nehmen Sie Platz, Herr Auermann.“


Stefan setzte sich, während sie ihm gegenüber hinter ihrem Schreibtisch Platz nahm.


„Ich werde Ihnen nun einige Fragen zu Ihrer Person stellen“, begann sie sachlich. „Bitte beantworten Sie sie wahrheitsgemäß.“


Stefan nickte. Die Befragung begann – Alter, Wohnort, Umzugsbereitschaft, Größe, Gewicht, Beruf, Hobbys. Die Fragen folgten schnell aufeinander, doch er beantwortete sie ohne zu zögern.


„Sehr schön, Herr Auermann.“ Frau Bauer zog ein Tablet aus ihrer Schreibtischschublade und schob es ihm über den Tisch. „Hier können Sie sich Ihre Traumfrau äußerlich zusammenstellen.“


Stefan begann, den Avatar auf dem Bildschirm zu bearbeiten. Es dauerte nicht lange – er wusste, dass für ihn die inneren Werte weitaus wichtiger waren als das Äußere.


„Perfekt. Ich lade Ihre Angaben nun in unser System hoch.“ Sie tippte auf ihrer Tastatur, dann blickte sie wieder zu ihm. „Jetzt müssen wir noch den psychologischen Test durchführen und einige Bilder von Ihnen machen.“ Stefan willigte ein. Doch als die Fragen begannen, kam ihm das Ganze zunehmend seltsam vor.


„Wenn Sie ein Fisch wären, würden Sie sich von Pflanzen und Algen ernähren, Insekten und Schnecken fressen oder andere Fische jagen?“


Stefan überlegte kurz und entschied sich fürs Jagen.


Schnecken und Algen hatten ihn noch nie gereizt.


„Wenn Sie ein Tier wären, wären Sie lieber ein rosa Eisbär, ein grüner Elefant oder eine blaue Giraffe?“


Er zögerte. Rosa war nicht gerade seine bevorzugte Farbe, doch trotzdem wählte er den Eisbären.


Mit jeder Frage wurde der Test abstruser, doch Stefan hielt tapfer durch. Als er endlich vorbei war, fühlte er sich erleichtert. Frau Bauer machte ein paar Fotos von ihm, lud sie in die Datenbank hoch und sah gebannt auf ihren Bildschirm.


„Nun gleichen wir Ihre Angaben mit unserer Datenbank ab“, erklärte sie. „Das dauert einen kleinen Moment.“ Stefan spürte, wie die Spannung in ihm stieg.


„Was, wenn Sie keine Frau für mich finden?“ fragte er besorgt.


„Das wird sicher nicht passieren“, versicherte sie. „Wir operieren weltweit – irgendwo existiert mit Sicherheit die perfekte Partnerin für Sie.“


Doch plötzlich veränderte sich ihr Gesichtsausdruck. Stirnrunzelnd flüsterte sie: „Das habe ich noch nie gesehen.“


„Was meinen Sie?“


„Herr Auermann, ich fürchte… wir haben tatsächlich keine passende Frau für Sie.“


Stefans Herz setzte einen Moment aus. Das durfte nicht wahr sein. Unter all den Frauen weltweit war keine dabei? Das war unmöglich.


„Ist es eine Frage des Geldes?“ fragte er verzweifelt. „Ich wäre bereit, mehr zu zahlen.“


Da veränderte sich ihr Blick. Der mitleidige Ausdruck wich einem nachdenklichen, beinahe verschlagenen Lächeln.


„Nun… Es gibt vielleicht doch eine Möglichkeit, Ihnen zu helfen. Allerdings gibt es keine Garantie für einen Erfolg.“


Stefan lauschte aufmerksam und gab Frau Bauer zu verstehen, dass er mehr über ihren Vorschlag hören wollte.


„Wir veranstalten regelmäßig Singlereisen ins Ausland“, erklärte sie. „Die nächste startet bereits nächste Woche – ich könnte Sie noch unterbringen. Es ist im Grunde wie ein Urlaub, bei dem Sie Frauen kennenlernen, die gezielt nach einem Partner suchen. Meist handelt es sich um Frauen aus abgelegenen ländlichen Regionen, in denen die Auswahl an potenziellen Männern begrenzt ist. Allerdings sprechen wir hier von Damen aus dem Ausland.“


Woher die Frauen stammten, war Stefan nicht wichtig – immerhin kennt Liebe keine Grenzen, und er hielt sich für einen Romantiker.


„Wohin geht die Reise?“ fragte er neugierig. Frau Bauer griff in einen Stapel Broschüren, zog eine hervor und schob sie ihm hin.


„Nach Rumänien. Genauer gesagt, auf ein altes Geisterschloss.“ Sie lächelte. „Sie würden dort als Selbstversorger untergebracht sein, was bedeutet, dass Sie mit den anderen Gästen und vor allem mit den Damen das Abendessen zubereiten könnten. Mit Ihren Kochkünsten wäre das sicher eine wunderbare Gelegenheit, Eindruck zu machen.“


Stefan überlegte. Eigentlich keine schlechte Idee – gutes Essen konnte schließlich Herzen gewinnen. Außerdem handelte es sich nur um ein gemeinsames Abendessen, nicht um einen rund um die Uhr stattfindenden Kochmarathon.


„Natürlich sind die Lebensmittel und Getränke inklusive“, fuhr Frau Bauer fort. „Solange Sie nicht den Champagner oder den teuren Wein des Burgherrn trinken – das würde extra kosten.“


Stefan nahm die Broschüre und blätterte sie durch. Das Schloss sah beeindruckend aus, geheimnisvoll und etwas düster – eine interessante Kulisse für eine Singlereise. Plötzlich wechselte Frau Bauer das Thema. „Eine Frage noch: Haben Sie Verdauungsprobleme?“


Stefan hob verwundert den Blick. Dann fiel es ihm ein – die verdächtigen Geräusche des Ledersessels im Wartebereich.


„Nein, das war der Sessel, nicht ich!“ beteuerte er schnell. Er erbat sich etwas Bedenkzeit aus, und Frau Bauer nickte verständnisvoll. Sie begleitete ihn zum Ausgang, drückte ihm eine Visitenkarte in die Hand. „Sie haben zwei Tage Zeit für Ihre Entscheidung. So lange halte ich Ihren Platz für die Reise frei.“


Auf dem Weg nach draußen spürte Stefan plötzlich einen festen Stoß gegen die Schulter. Er stolperte einen Schritt zurück und blickte auf. Vor ihm stand ein junger Mann mit kräftiger Statur, einer Glatze und einem dichten schwarzen Vollbart. Doch statt sich zu entschuldigen, drehte sich der junge Mann zu Stefan um und fixierte ihn mit einem herausfordernden Blick und sprach mit deutsch-türkischem Akzent „Hey du Opfer, pass auf wo du hin latschst!“


Stefan hob abwehrend die Hände. Er wusste, dass es in diesem Moment klüger war, nicht auf sein Recht zu pochen. Also entschuldigte er sich ruhig. Sein Gegenüber musterte ihn kurz, schüttelte dann wortlos den Kopf und drehte sich um, um seinen Weg fortzusetzen.


Auf der Heimfahrt grübelte Stefan über den Termin nach. Also gibt es keine Frau für mich? Und nur wenn ich mehr bezahle, dann gibt es eine Chance? Never ever.


Je länger er darüber nachdachte, desto deutlicher wurde ihm, dass das Ganze nach einer raffinierten Abzocke klang. Eine teure Reise, ein mysteriöses Schloss, Frauen, die angeblich nach einem Mann suchten… Er beschloss, an der Singlereise nicht teilzunehmen. Später am Abend würde er Frau Bauer eine E-Mail schreiben und sie bitten, ihn aus der Datenbank zu löschen.


Zurück in seinem Büro bereitete sich Stefan auf die monatliche Videokonferenz mit seinen Betriebsleitern und seiner Assistentin Nina vor. Nina war nicht nur seine rechte Hand, sondern auch eine gute Freundin – jemand, auf den er sich immer verlassen konnte.


Die ersten Minuten des Meetings verliefen routiniert. Die Zahlen waren zufriedenstellend, die Gäste gaben durchweg positives Feedback, und auch der Besuch der Lebensmittelkontrolle in seinem Betrieb in Speyer war ohne Beanstandungen verlaufen. Alles schien reibungslos zu laufen.


Doch als Stefan fragte, ob es besondere Vorkommnisse gab, meldete sich die Betriebsleitung des „Auermanns“ in Darmstadt mit einer Neuigkeit, die ihn unerwartet berührte.


„Unser Küchenleiter hat seinen Hochzeitsurlaub abgebrochen“, erklärte die Stimme aus der Konferenz. „Er hat seine Frau in der Hochzeitsnacht mit einem der Trauzeugen im Bett erwischt. Stell dir das mal vor – direkt in der Hochzeitsnacht. Die arme Sau!“


Stefan traf diese Nachricht auf eine besondere Weise. Er konnte den Schmerz des Kochs nachempfinden – er wusste nur zu gut, wie schwer es war, die richtige Partnerin zu finden.


„Das tut mir wirklich leid“, sagte Stefan nachdenklich.


„Bestehen Sie bitte darauf, dass er sich ein paar Tage frei nimmt, um wieder klarzukommen. Geht auf die Firma.“


Die Entscheidung traf er ohne zu zögern – er wusste, dass Zeit manchmal das Beste war, um solch einen Schock zu verarbeiten.


Dann, fast aus dem Affekt heraus, fügte er hinzu: „Übrigens werde ich ab nächster Woche kurzfristig Urlaub nehmen. Sie können mich aber im Notfall jederzeit erreichen.“









Kapitel 2


Stefan hatte noch am selben Abend nach seinem Videocall mit den Betriebsleitern Frau Bauer eine E-Mail geschickt, um die Reise nach Rumänien verbindlich zu buchen.


Zu seiner Überraschung erhielt er die Bestätigung noch in derselben Nacht. Kurz wunderte er sich über Frau Bauers späte Arbeitszeiten, doch schließlich beschloss er, dass das allein sie und ihren Chef etwas anging.


Bis zur Abreise gab es einiges vorzubereiten. Stefan musste seine Assistentin einweisen, denn seit er Nina eingestellt hatte, hatte er höchstens einen Kurztrip nach Hamburg oder Berlin unternommen – einen richtigen Urlaub hatte er nie gemacht.


Sein bester Freund Roman bot an, während seiner Abwesenheit die Pflanzen zu versorgen und das Haus zu hüten. Doch Stefan verriet weder ihm noch Nina den wahren Grund seiner Reise. Stattdessen behauptete er, dass er in Rumänien Skifahren wolle.


Am Nachmittag vor der Abfahrt kamen Nina und Roman noch einmal vorbei. Im Schlafzimmer stehend, halfen sie Stefan beim Packen – zumindest inoffiziell.


In Wahrheit waren sie vor allem neugierig und wollten ihn über seine bevorstehende Reise ausfragen.


„Seit wann kannst du überhaupt Skifahren?“ fragte Roman skeptisch.


„Das werde ich schon lernen“, antwortete Stefan schulter- zuckend.


„Na, hoffentlich hast du nicht nur ein Hotelzimmer, sondern auch ein Bett im Krankenhaus reserviert,“ witzelte Nina.


Roman lachte. „Ich habe gehört, während der Skisaison sind beide Einrichtungen ausgebucht.“


Stefan seufzte leise und schüttelte kaum merklich den Kopf. Macht nur eure Witze, dachte er, während er den Blick abwandte. Er beschloss, sich nicht weiter darauf einzulassen – es hatte ohnehin keinen Sinn, darüber zu diskutieren.


„Ehrlich gesagt, Stefan, mir ist nicht wohl bei dem Gedanken, dass du allein nach Rumänien fährst,“ meinte Roman besorgt.


Nina nickte zustimmend.


„Ich bin ja kein kleines Kind mehr!“ verteidigte sich Stefan.


„Wo genau fährst du denn hin?“ wollte Nina wissen. Stefan erklärte, dass er in einer alten Raubritterburg untergebracht sein würde, das auf Deutsch „Burg Pechstein“ genannt wurde.


Der Eigentümer habe es vor einigen Jahren zu einer Herberge umbauen lassen. Es läge etwas abgelegen und sei in den Wintermonaten nur mit einem Pferdeschlitten zu erreichen.


„Wann fährt dein Zug?“ fragte Nina schließlich.


„Morgen um zehn Uhr abends. Ich komme gegen fünf oder sechs Uhr morgens in Wien an. Der Bus nach Rumänien fährt erst um acht Uhr, also muss ich zwei Stunden überbrücken. Wenn alles glattläuft und es keine größeren Staus gibt, kommen wir gegen neun Uhr am Abend an.“


Nach diesem Gespräch zogen sich Roman und Nina auf die Terrasse zurück, um eine Zigarette zu rauchen, während Stefan weiter packte. Nina nahm einen tiefen Zug und schaute nachdenklich zu Roman.


„Roman, können wir ihn wirklich allein fahren lassen?“ Dieser rieb sich das Kinn und schüttelte langsam den Kopf. „Es sieht ihm gar nicht ähnlich, allein in den Urlaub zu fahren. Und dann auch noch nach Rumänien … Hoffentlich begeht er keine riesige Dummheit.“ Nina hob eine Augenbraue. „Meinst du, da steckt eine


Frauengeschichte dahinter?“


Roman zog sein Smartphone aus der Tasche und gab „Burg Pechstein“ in die Suchmaschine ein. Nach wenigen Sekunden hielt er inne. Sein Blick wurde starr.


„Er geht auf eine Singlereise!“ platzte es aus ihm heraus.


Nina riss ihm ungläubig das Smartphone aus der Hand und starrte auf das Display. Ihre Augen weiteten sich. „Dummheit!“ riefen beide gleichzeitig.


„Wir müssen etwas tun,“ erklärte Nina entschlossen. Roman überlegte kurz, dann kam ihm eine Idee. „Einer von uns muss mitfahren.“


Nina schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht. Ich muss die Geschäfte weiterführen, solange Stefan weg ist.“


Roman hingegen hatte keine Verpflichtungen. Vor Jahren hatte er aus einer Laune heraus zehn Euro in Kryptowäh-rungen investiert – und Glück gehabt. Mittlerweile war er Multimillionär und führte ein sorgenfreies Leben.


„Okay,“ begann Roman, „du verabschiedest dich gleich von Stefan und findest heraus, wer der Veranstalter dieser Reise ist. Du kontaktierst ihn als meine Sekretärin und buchst die gleiche Reise für mich. Der Preis spielt keine Rolle. Denk dir bitte einen falschen Namen aus – ich will nicht auf irgendeiner Teilnehmerliste auftauchen und Stefan den Braten riechen lassen.“


Nina zögerte. „Warum sagen wir ihm nicht einfach, dass wir die Idee mit der Singlereise bescheuert finden und er lieber zu Hause bleiben sollte?“


Roman grinste. „Gönn ihm doch den Spaß. Erstens hatte Stefan schon lange keinen richtigen Urlaub mehr, und zweitens – wer weiß? Vielleicht findet er ja seine Traumfrau. Ich sorge nur dafür, dass er keine Dummheit begeht.“


Widerwillig erklärte sich Nina bereit, Roman bei seinem Plan zu unterstützen – allerdings nur unter der Bedingung, dass Roman sofort mit Stefan zusammen abreist, falls er in Schwierigkeiten gerät oder im Begriff ist, etwas Unüberlegtes zu tun.


Gerade noch rechtzeitig fanden sie eine Einigung, denn Stefan erschien in diesem Moment, beladen mit Gepäck, das er aus dem ersten Stock ins Erdgeschoss schleppte. Er stellte die Koffer neben der Haustür ab, fertig für die Abfahrt am nächsten Tag.


Nina verabschiedete sich mit einer freundschaftlichen Umarmung und sagte mit sanfter Stimme: „Komm bitte gesund wieder. Ich halte hier solange die Stellung.“


Stefan nickte dankend, wandte sich dann an Roman und erklärte ihm, worauf er bei den Pflanzen achten und wie er die Alarmanlage bedienen musste. Roman diktierte die Anweisungen gewissenhaft in sein Handy.


„Kannst du dir das nicht merken?“ fragte Stefan irritiert.


„Sicher ist sicher“, entgegnete Roman und schickte die Aufnahme direkt an Nina.


Nun lag nicht nur die Verantwortung für Stefans Geschäfte bei ihr, sondern auch die Pflege seiner Pflanzen. Nachdem er sich schließlich von seinem besten Freund verabschiedet hatte, versprach Roman ihm, am nächsten Abend um acht Uhr abends vorbeizukommen, um Stefan rechtzeitig zum Bahnhof zu bringen.


Kaum saß er in seinem Auto, klingelte sein Smartphone. Nina war am Apparat.


„Du hast morgen früh um acht Uhr einen Termin bei der Love Agency. Ich schicke dir die Adresse gleich.“


Roman runzelte die Stirn. „Einen Termin? Ich dachte, du buchst die Reise direkt für mich.“


„Geht nicht. Die Agentur besteht auf ein persönliches Vorstellungsgespräch. Und übrigens: Wegen der Kurzfris-tigkeit wird die Reise ein bisschen teurer.“ Roman seufzte. „Danke. Unter welchem Namen hast du mich denn angemeldet?“


Ein kurzer Moment des Zögerns. Dann antwortete Nina:


„Ich habe dich als Roman Bitburg angemeldet.“


„Roman Bitburg? Wie bist du denn auf diesen Namen gekommen?“ fragte Roman verwundert.


„Ich bin nicht so kreativ, du weißt das doch. Heute habe ich die Rechnungen unserer Bierlieferanten abgeheftet, und das war der erste Name, der mir einfiel.“


Roman schüttelte grinsend den Kopf. „Na, dann bin ich ja froh, dass ich nicht Roman Oetting heiße.“


Mit diesen Worten beendete er das Gespräch. So wurde aus Roman Gessler vorübergehend Roman Bitburg.


Voller Vorfreude und Nervosität konnte Stefan in der Nacht vor seiner Abreise kaum schlafen. Als er am Morgen nach einer viel zu kurzen Nacht erwachte, fühlte er sich entsprechend gerädert. Die lange Zugfahrt nach Wien würde ihm jedoch genug Zeit bieten, um den fehlenden Schlaf nachzuholen.


Um wach zu werden, gönnte er sich zunächst eine erfrischende Dusche, gefolgt von einem doppelten Espresso. Danach nahm er sich Zeit für ein ausgiebiges Frühstück und begann, seinen Rucksack zu packen. Den restlichen Tag wollte er entspannt auf der Couch verbringen – entweder mit einem guten Buch oder einem Film, um zur Ruhe zu kommen.


Währenddessen kehrte Roman zufrieden aus dem Büro der Love Agency zurück. Die Buchung war problemlos verlaufen, auch wenn er für die kurzfristige Anmeldung einen horrenden Aufpreis hatte zahlen müssen. Doch in seiner finanziellen Lage war das kein Problem.


Auf dem Weg zu seinem Auto buchte er noch schnell einen Flug nach Wien. Sein Plan war einfach: Erst brachte er Stefan zum Bahnhof in Mannheim, dann machte er sich direkt auf den Weg zum Flughafen in Karlsruhe.


Die Love Agency erwies sich aufgrund der hohen Buchungssumme als äußerst kulant und organisierte sogar eine Abholung am Wiener Flughafen – ein zusätzlicher Service, den Roman gerne in Anspruch nahm. So würden die anderen Teilnehmer erst später am Bahnhof eingesammelt werden.


Zuhause angekommen, packte Roman in aller Ruhe sein Gepäck und schickte Nina eine kurze Nachricht. „Alles läuft nach Plan.“


Am Abend war er überpünktlich bei Stefan, der bereits mit seinen Koffern in der verschneiten Einfahrt wartete.


Die eisige Winterluft ließ kleine Atemwolken vor ihm tanzen. Stefan hievte seine Koffer Richtung Kofferraum von Romans Wagen, doch gerade noch rechtzeitig bemerkte Roman seinen Fehler – er war im Begriff, Stefan den Kofferraum zu öffnen, wo sich sein eigenes Gepäck befand. Stefan durfte es auf keinen Fall sehen.


„Moment, ich kümmere mich um dein Gepäck. Setz dich schon mal rein“, sagte Roman schnell und nahm ihm die Koffer ab.


Stefan zögerte einen Moment, dann folgte er der Anweisung und ließ sich auf den Beifahrersitz fallen.


Die Fahrt zum Bahnhof in Mannheim verlief ohne besondere Vorkommnisse. Roman half Stefan erneut mit seinem Gepäck und verabschiedete sich am Bahnsteig mit einem festen Händedruck. „Wir sehen uns wieder. Halt die Ohren steif.“


Stefan bestieg den Zug und machte sich direkt auf den Weg zur ersten Klasse. Wenn er schon reiste, dann richtig – für ihn kam nur die erste Klasse infrage. Er fand seinen reservierten Platz, richtete sich ein und ließ seinen Blick durch das Abteil schweifen. Noch war er allein.


Der ICE würde in wenigen Minuten abfahren. Acht Stunden später würde er Wien erreichen, bevor ihn weitere dreizehn Stunden Reisezeit schließlich an sein Ziel bringen würden.


Stefan griff in seinen Rucksack, zog die Broschüre der Singlereise sowie eine Zeitung hervor. Um später nicht die Aufmerksamkeit anderer Fahrgäste zu erregen, schob er die Broschüre geschickt zwischen die Seiten der Zeitung, sodass es für Außenstehende aussah, als würde er ganz normal lesen.


Kaum hatte er die Broschüre verborgen, öffnete sich die Tür zur ersten Klasse. Ein stämmiger Mann mit Glatze und dichtem schwarzem Vollbart trat ein und nahm Platz in der Reihe neben Stefan.


Stefan traute seinen Augen nicht – es war der Typ, der ihn in der Love Agency fast über den Haufen gerannt hatte.


„Bist du nicht der Typ, der mich angerempelt hat?“ fragte der Mann unverblümt.


Stefan spielte den Ahnungslosen und hob fragend die Augenbrauen.


„Na, neulich, in Mannheim, in dem Bürogebäude.“ Mist. Er erinnert sich an mich, dachte Stefan und antwortete mit gespielter Unwissenheit: „Kann sein, ich kann mich nicht erinnern.“


„Kollege, du bist voll in mich hineingerannt,“ beharrte der Fremde.


Von wegen, du hast mich fast umgeworfen, dachte Stefan ge-nervt. Doch nach außen blieb er ruhig. „Wissen Sie, ich bin mittlerweile Mitte vierzig. Ich kann mich immer so schlecht an Gesichter erinnern.“


Der Mann ließ es dabei bewenden, doch es schien, als suche er eine neue Möglichkeit, das Gespräch am Laufen zu halten.


„Du fährst also auch nach Wien?“ Stefan, der sich nach Ruhe und Zeit für die Broschüre sehnte, antwortete knapp: „Ja, es scheint so.“


„Was willst du in Wien?“ hakte der Mann nach.


Stefan rollte innerlich mit den Augen und entgegnete knapp: „Geschäftstermine. Und Sie?“


Der Fremde sah sich kurz nervös um, warf einen Blick durch die Glastür des Abteils, dann blaffte er: „Geht dich nix an!“


„Entschuldigen Sie, Sie haben natürlich recht, es geht mich nichts an,“ erwiderte Stefan höflich. Insgeheim hoffte er, dass damit jegliche weitere Konversation beendet wäre.


Doch die Nervosität seines Gegenübers machte ihn neugierig. Immer wieder spähte der Mann durch die Tür hinaus in den Gang des benachbarten Abteils.


„Sie wirken nervös,“ bemerkte Stefan. „Gibt es dafür einen Grund?“


„Ich halte Ausschau nach dem Schaffner,“ erwiderte der Mann angespannt.


In Stefan keimte eine Vermutung: Der Typ hat kein Ticket für die erste Klasse!


Eine Gelegenheit, ihn loszuwerden, schien sich zu ergeben.


„Ich werde mir etwas aus dem Bordrestaurant holen. Kann ich Ihnen etwas mitbringen?“ fragte Stefan mit gespielter Freundlichkeit.


„Bist du dumm? Als Passagier in der ersten Klasse kannst du doch über das ICE-Portal bestellen. Die bringen dir das direkt an den Platz.“


Stefan fühlte kurz, wie sein Plan ins Wanken geriet. Doch dann kam ihm eine neue Idee. Er beugte sich leicht vor, senkte die Stimme und flüsterte verschwörerisch: „Ich habe auch keine Fahrkarte für die erste Klasse. Wenn ich etwas bestelle, könnte es auffallen und kontrolliert werden.“


Der Fremde brach in schallendes Gelächter aus. „So habe ich dich gar nicht eingeschätzt! Bring mir ein Bounty mit – aber mit Zartbitterschokolade, nicht diese Vollmilch-Scheiße!“


Stefan unterdrückte ein Schaudern. Wenn er eine Süßigkeit verabscheute, dann war es Bounty. Und Bounty mit Zartbitterschokolade war der Gipfel des Grauens. Dennoch täuschte er ein freundliches Nicken vor.


Im Bordrestaurant angekommen, bestellte er bei der Dame hinter der Theke einen Schokoriegel und einen Kaffee – nicht mehr. Den Wunsch des Fremden ignorierte er. Während er bezahlte, hob er den Blick und fragte beiläufig: „Könnten Sie den Schaffner rufen?“


Die Angestellte runzelte die Stirn. „Gibt es ein Problem?“


„Nicht direkt. Ich habe nur ein kleines Anliegen,“ erklärte Stefan mit gespielter Unbekümmertheit.


Die Mitarbeiterin drückte einen Knopf, und wenige Minuten später betrat der Schaffner das Bordrestaurant. Stefan trat zu ihm und schilderte genüsslich, dass sich in der ersten Klasse ein Passagier ohne gültige Fahrkarte aufhielt.


Das Gesicht des Schaffners hellte sich auf – wie das eines Kindes vor einem Berg von Geschenken an Weihnachten. Entschlossen marschierte er los. Stefan wartete einige Minuten, dann folgte er ihm gemächlich.


Je näher er seinem Abteil kam, desto deutlicher hörte er laute Stimmen – Schreie, Flüche.


Dann sah er den Schaffner, der den Fremden in einem festen Polizeigriff vor sich herschob. Als der Mann Stefan erblickte, grinste er boshaft.


„Hey Kollege, die hatten leider kein Bounty mehr,“ spottete er und biss genüsslich in seinen Schokoriegel.


„Den kannst du gleich auch kassieren! Der sitzt ebenfalls ohne gültige Fahrkarte in der ersten Klasse!“ bellte der Fremde plötzlich.


Der Schaffner warf Stefan einen prüfenden Blick zu.


Doch Stefan blieb vollkommen ruhig. Gelassen griff er in die Innentasche seiner Jacke und zog sein Ticket hervor.


Der Fremde starrte ihn hasserfüllt an. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen.


„Du miese Sau! Wenn ich dich in die Finger bekomme, stech ich dich ab!“ brüllte er, als der Schaffner ihn weiter Richtung zweite Klasse schob.


Stefan ignorierte die Drohung, kehrte zurück zu seinem Platz und lehnte sich entspannt zurück. Endlich Ruhe. Er schloss die Augen und genoss einen Moment der Stille. Eine halbe Stunde vor der Ankunft am Wiener Hauptbahnhof wurde er vom Schaffner geweckt.


„Entschuldigen Sie, wir kommen in dreißig Minuten in Wien an. Falls Sie den Vorfall mit der Drohung des Schwarzfahrers anzeigen wollen – in Wien wird er von der Polizei in Gewahrsam genommen.“


Stefan blinzelte schläfrig. „Eigentlich sollte ich das tun. Aber ich würde der Drohung damit vermutlich zu viel Bedeutung beimessen. Ich denke, der Mann hat jetzt schon genügend Ärger am Hals.“


Der Schaffner nickte. „Wie Sie meinen. Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Aufenthalt in Wien.“


Mit diesen Worten ließ er Stefan allein im Abteil zurück.









Kapitel 3


Stefan stieg aus dem ICE am Wiener Hauptbahnhof und ließ seinen Blick über den Bahnsteig schweifen. Zwischen der Menge von Reisenden erkannte er den fremden Mann, der ihn in der ersten Klasse belästigt hatte. Dieser wurde von der Polizei abgeführt – ein Anblick, der Stefan ein triumphierendes Gefühl verlieh. Selbst schuld! dachte er zufrieden.


Mit seinem Rucksack geschultert und den Rollkoffern hinter sich herziehend, machte sich Stefan auf den Weg, die Bushaltestelle zu finden, von der aus ihn ein Reisebus nach Rumänien bringen sollte. Die Neugier auf seine Mitreisenden und insbesondere auf die Damen, die er während der Reise kennenlernen würde, begann ihn zu erfüllen. Doch kurzzeitig dachte er an Frau Bauers Bemerkung, dass die Agentur keine Frau für ihn in der Datenbank hätte. Der Gedanke, beim Abendessen möglicherweise der Einzige am Tisch ohne weibliche Begleitung zu sein, ließ ihn unbehaglich werden. Er schob diesen Gedanken jedoch rasch beiseite.


Da er bis zur Abfahrt des Busses noch Zeit hatte, ging Stefan zu einem Kiosk, um sich eine aktuelle Tageszeitung und einige Zeitschriften zu holen – schließlich wollte er die lange Busfahrt gut beschäftigt überbrücken. Danach besorgte er sich bei einer kleinen Bäckereifiliale im Bahnhof einen Kaffee zum Mitnehmen sowie ein belegtes Brötchen. Für Stefan durfte das leibliche Wohl niemals zu kurz kommen. Mit seinen Einkäufen ausgestattet, verließ er den Bahnhof und machte sich auf die Suche nach den Bushaltestellen.


Die Haltestellen waren leicht zu finden, da zahlreiche Busse dort parkten. Jetzt musste Stefan nur noch herausfinden, welcher Bus der richtige war. Er begann, die Busse näher zu betrachten, doch keiner von ihnen trug das Firmenlogo der Love Agency oder ein Hinweisschild, das ihn sicher sein ließ, am richtigen Bus zu stehen. Die winterlichen Temperaturen ließen ihn frösteln und seine Zähne klappern, doch zum Glück hatte er seinen heißen Kaffee dabei. Er nahm einen kräftigen Schluck, und gerade als er den Becher wieder absetzte, fiel sein Blick auf eine junge Frau, die aus einem Reisebus stieg.


Die Frau war umwerfend schön und erinnerte ihn verblüffend an Frau Bauer – sie hätten Schwestern sein können, zumindest äußerlich.


Als die Frau den Koch bemerkte, schenkte sie ihm ein strahlendes Lächeln, das ihre blendend weißen Zähne hervorhob.


Na toll, scheinbar sieht man mir bereits an, dass ich Single bin und nach einer Frau suche, dachte Stefan frustriert.


Doch er ließ sich nicht beirren und ging zielstrebig auf die junge Frau zu. „Hallo, schön, dass Sie da sind. Hatten Sie eine gute Anreise?“ fragte sie freundlich und deutete auf Stefans Koffer. „Sie bleiben sicherlich länger?“


„Ja natürlich, so habe ich es ja auch gebucht – eine Woche“, antwortete Stefan.


„Das ist doch schön. Dann hoffe ich, dass Sie nicht enttäuscht werden.“


„Ja, ich hoffe auch, dass Ihre Firma mir etwas bieten kann, das mich nicht enttäuscht.“


„Oh, da sind Sie bei uns bestimmt gut aufgehoben“, versicherte die Frau und gab dem Busfahrer ein Zeichen, den Gepäckraum zu öffnen.


Stefan lud seinen Koffer in den Gepäckraum und war erleichtert, endlich angekommen zu sein.


„Sie haben sich natürlich für die schönste Route entschieden. Zum Abgleich bräuchte ich aber noch Ihren Namen“, sagte die Reisebegleiterin lächelnd.


Stefan nannte seinen Namen, und die Frau zog eine Liste hervor, auf der sie nach ihm suchte. „Herr Auermann, Sie stehen ja gar nicht auf unserer Liste.“


Stefan war völlig perplex – wie konnte das sein? „Ich habe kurz vor der Deadline reserviert. Könnte es vielleicht daran liegen?“


Die Reisebegleiterin schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, aber wenn Sie nicht auf der Liste stehen, kann ich Sie leider nicht mitnehmen. Wenn Sie möchten, kann ich jedoch bei unseren anderen Busunternehmen nachfragen, ob dort noch ein Platz für Sie frei ist.“


„Heißt das, es fahren heute noch mehr Busse nach Rumänien?“ fragte Stefan verwundert.


„Rumänien? Wie kommen Sie denn auf Rumänien? Wir fahren gleich, sobald alle Fahrgäste da sind, zum Schloss


Belvedere, dann zum Wiener Kunsthaus und anschließend zum Prater“, erklärte die Frau sichtlich irritiert.


„Das ist nicht der Bus der Love Agency?“ fragte Stefan ungläubig.


Die Frau musste lachen. „Love Agency? Nein, das ist eine Stadtrundfahrt.“


Stefan begriff, dass er beim falschen Bus stand. Er entschuldigte sich höflich, lud seinen Koffer wieder aus dem Gepäckraum und machte sich erneut auf die Suche nach dem richtigen Bus.


Doch lange musste Stefan nicht suchen. Plötzlich ertönte ein klappriges Motorengeräusch, gefolgt von einer lauten Fehlzündung. In einer bislang leeren Haltebucht hielt ein weißer, verbeulter Reisebus, der seine besten Jahre längst hinter sich hatte. Als sich die Türen öffneten, stieg diesmal keine junge, attraktive Frau aus, sondern ein etwa fünfzigjähriger, stark übergewichtiger Mann mit schütte-rem grauem und fettigem Haar.


Kaum hatte Stefan ein Stoßgebet zum Himmel geschickt, dass dies doch bitte nicht sein Bus sein möge, hob der beleibte Mann ein Schild mit dem Logo der Love Agency in die Höhe.


Danke lieber Gott, ich muss in meinem letzten Leben ein sehr schlechter Mensch gewesen sein, dachte Stefan und ging mit mulmigem Gefühl auf den Mann zu.


„Ah, Sie sind unser zweiter Mitreisender?“ begrüßte ihn der Mann freundlich. „Ja, ich befürchte schon“, antwortete Stefan und wusste nicht, wohin er zuerst schauen sollte.


Das Hemd des Mannes spannte sich gefährlich über seinem voluminösen Bauch, und Stefan konnte sich lebhaft vorstellen, wie die Knöpfe beim nächsten Frühstück zu Hochgeschwindigkeitsgeschossen werden könnten. Das Hemd war mit Kaffeeflecken gesprenkelt und zeigte darüber hinaus Überreste von Senf und Ketchup. Als wäre das nicht genug, wirkte die Brille des Mannes, als bestünden die Gläser aus Milchglas, so unsauber waren sie.


„Geben Sie mir ruhig Ihr Gepäck. Ich verstaue es gerne für Sie. Ich bin übrigens Ihr Reiseleiter, Adrian“, stellte sich der Mann vor und lächelte breit – was Stefan einen Blick auf seine gelben Zähne ermöglichte. Doch nicht nur die Optik war überwältigend. Je näher Adrian kam, desto intensiver wurde der Geruch von altem Zigarettenrauch und Schweiß, den er mit einem süßlich riechenden Parfüm zu überdecken versucht hatte.


Nachdem Stefan in den Bus gestiegen war, konnte er beobachten, wie Adrian gegen die Klappe des Gepäckraumes trat, da sie offenbar klemmte. Der Busfahrer, Klaus, war das komplette Gegenteil von Adrian: Er trug ein sauber gebügeltes Hemd, war schlank, frisch rasiert, und seine akkurat geschnittene Frisur wirkte wie ein Kunstwerk. Das Einzige, was Stefan irritierte, war die Augenklappe, die Klaus trug. Na, hoffentlich behindert ihn das nicht beim Fahren, dachte er.


Im Bus saß bereits ein weiterer Gast. Je näher Stefan ihm kam, desto weniger wollte er seinen Augen trauen – es war sein bester Freund Roman!


Noch bevor Stefan etwas sagen konnte, sprang Roman von seinem Platz auf, kam ihm entgegen und begrüßte ihn lautstark: „Sie sind dann wohl einer meiner Reisegefährten. Ich stelle mich kurz vor: Mein Name ist Roman Bitburg. Wir können uns aber gerne beim Vornamen nennen.“


Dann drückte Roman den verblüfften Stefan auf einen Sitzplatz und flüsterte ihm zu: „Halt einfach die Schnauze, ich erklär dir gleich alles. Lass dir nichts anmerken, und egal wie sauer du bist – bleib ruhig.“


Roman setzte sich in die Sitzreihe hinter Stefan und flüsterte weiter durch den Spalt zwischen den Sitzen: „Hör zu. Nina und ich hatten ein sehr schlechtes Gefühl. Und allein der Reisebus zeigt mir, dass wir nicht ganz unrecht hatten. Deshalb wollte ich auf dich aufpassen.“


„Ich kann schon auf mich selbst aufpassen, meinst du nicht auch?“ schnauzte Stefan zurück.


„Das ist mir durchaus bewusst. Aber sieh es doch so: Ich kann nicht nur auf dich aufpassen, sondern dir auch beim


‚Skifahren‘ helfen.“


„Ich gehe doch gar nicht Skifahren!“ zischte Stefan und musste sich beherrschen, seine Stimme nicht zu erheben.


„Nein, aber jagen!“


„Hä? Warum jagen?“


„Du stehst ganz schön auf dem Schlauch. Du möchtest doch sicherlich Skihaserl jagen – verstehst du es jetzt?“


Jetzt verstand Stefan, dass Roman ihm beim Kennenlernen von Frauen als Wingman zur Seite stehen wollte.


„Wer gießt jetzt meine Pflanzen, Herr Bitburg? Und wie kommst du eigentlich zu diesem Namen?“ fragte Stefan mit einem feixenden Lächeln.


„Nina“, antwortete Roman, woraufhin Stefan schmunzeln musste.


„Aber warum reißt du unter falschem Namen?“


Roman erklärte, dass er verhindern wollte, dass eine Teilnehmerliste an die Reisenden verschickt würde und Stefan vorzeitig von seiner Anwesenheit erfuhr.


Stefan ließ die Sache darauf beruhen. Der Großteil seines Ärgers verflog, denn er wurde sich einmal mehr bewusst, wie großartig seine Freunde waren – anderen wäre es vielleicht egal gewesen, wie es Stefan in Rumänien erging.


„Hattest du wenigstens eine schöne Zugfahrt?“ wollte Roman wissen.


Stefan erzählte von seiner Anreise und der Begegnung mit dem Fremden, der ihn bedroht hatte.


„Schau mal den da an!“ unterbrach Roman plötzlich.


Vor dem Bus stand ein Mann mit zurückgegelten Haaren und braunem Teint. Seine Zähne waren so weiß, dass man hätte glauben können, sie seien erst gestern frisch gestrichen worden. Der Mann trug einen vornehmen Anzug, einen pelzbesetzten Herrenmantel und exklusiv wirkende Schuhe – ein Auftritt, der ihn völlig fehl am Platz erscheinen ließ.


Adrian bemühte sich, das Gepäck des Mannes einzuladen, doch dieser wies ihn ab und zückte stattdessen verärgert sein Handy, um mit einer unbekannten Person zu telefonieren. Lautstark beschwerte er sich über etwas, während Adrian in den Bus zurückkehrte. Dort konnte man ihn murmeln hören: „Der Herr Doktor kann nicht glauben, dass er die nächsten Stunden in diesem Bus verbringen muss. Er hätte sich wohl etwas Luxuriöseres gewünscht.“ Adrian griff in die Brusttasche seiner Jacke, zog einen Flachmann hervor und nahm einen kräftigen Schluck.


Dann hielt er den Flachmann Klaus hin, doch dieser quittierte das Angebot mit einem genervten „Bist du bescheuert? Ich muss noch fahren!“


Adrian zuckte nur mit den Schultern und sagte: „Dein Pech, mehr für mich.“


„Noch können wir umdrehen“, gab Roman Stefan zu bedenken.


„Das wird jetzt durchgezogen!“, entschied Stefan resolut und fügte hinzu: „Da kommen noch weitere Fahrgäste.


Der eine kommt mir irgendwie bekannt vor, aber ich weiß nicht, woher ich ihn kenne.“


Adrian eilte nach draußen, wo zwei Männer warteten. Der eine, ungefähr Mitte dreißig, hatte die Züge eines aus der Form geratenen Sportlers. Der andere, etwa Ende fünfzig, war untersetzt und in seinem Gesicht, war gut sichtbar, eine Trinkernase zu erkennen.


Die beiden Männer betraten den Bus. Der Ältere fragte Klaus beim Hereinkommen mit starkem ostdeutschem Dialekt: „Wo ist denn der Sitzplatz für den Champion und mich reserviert?“ Roman und Stefan warfen sich bei der Erwähnung des „Champions“ fragende Blicke zu. Klaus erklärte geduldig, dass keine Plätze reserviert seien und alle frei wählbar wären.


Kaum hatten sich die beiden neuen Mitreisenden hingesetzt, ermahnte der Jüngere den Älteren, laut genug, dass es alle hören konnten: „Mensch, Vati, muss das sein? Jedes Mal bringst du mich in Verlegenheit. Reicht doch schon, dass du auf der Zugfahrt von Leipzig hierher jedem eine Autogrammkarte in die Hand gedrückt hast – auch denjenigen, die sie nicht wollten.“


„Ach, Svenni, ich bin halt so stolz auf dich. Nicht jeder ist dreifacher deutscher Meister im Mittelgewicht.“ „Freut mich ja, Vati, dass ich dich so stolz mache. Aber erstens ist mein letzter Meisterschaftssieg zehn Jahre her, und zweitens hättest du dem Baby von der hübschen Brünetten im Zug die Autogrammkarte nicht in den Kinderwagen legen müssen. Seiner Mutter hast du ja schon eine überreicht.“


Roman erkannte nun, um wen es sich handelte.


„Das ist Sven Wind, der ehemalige Boxer, und der andere ist sein Vater und Trainer Siegfried!“ flüsterte er Stefan aufgeregt zu.


„Der hat sich aber stark verändert“, stellte Stefan fest.


Die Unterhaltung wurde abrupt unterbrochen, als Siegfried Wind plötzlich mit einem Stapel Autogrammkarten vor Roman und Stefan stand.


„Hallo, die Mitreisenden! Ich bin der Siggi, Vater und Trainer vom Champion da vorne. Damit ihr nicht extra fragen müsst, habe ich hier für jeden von euch eine Autogrammkarte dabei“, verkündete Siegfried und überreichte die Karten feierlich, fast wie ein Pfarrer die Hostien beim Gottesdienst.


Ohne Roman und Stefan die Chance zu geben, sich vorzustellen, machte Siegfried auf dem Absatz kehrt und ging zurück zu seinem Platz, wo ihn sein peinlich berührter Sohn erwartete.


Stefan sah sich die Autogrammkarte an. Darauf war Sven abgebildet – oben ohne, mit durchtrainiertem Oberkörper und Boxhandschuhen, in kämpferischer Pose. Allerdings war deutlich zu erkennen, dass die Karte alt war, denn der Sven, der wenige Sitze weiter vorne saß, hatte nur noch entfernt Ähnlichkeit mit dem Mann auf dem Foto. Über Sven war der Leitspruch des Boxers abgedruckt: „Wer den Wind nicht verträgt, hat am Gipfel nichts zu suchen.“


Doch die Gruppe war noch nicht vollständig. Stefan bemerkte, wie der Wiener Hauptbahnhof einen weiteren Reisegast ausspuckte: ein drahtiger Mann mit Bürstenhaarschnitt, der in Richtung des Busses marschierte. Seine Kleidung war komplett olivgrün, und seine Körpersprache sowie sein Gang wirkten militärisch.


Als der Mann näher kam, bemerkte Stefan ein Abzeichen auf seiner Jacke. Roman flüsterte ihm zu: „Mit dem sollte man sich besser nicht anlegen. Das ist einer aus der Fremdenlegion.“
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